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Zusammenfassung 

In dieser Arbeit wird der Kiesabbau in der Schweiz behandelt. Der Schwerpunkt wurde auf die 

Biodiversität in Kiesgruben gelegt. Man wollte  herausfinden welche Auswirkungen der Kiesabbau 

auf die Flora und Fauna hat. Hierfür wurde Literatur studiert und man hat Interviews mit 

Fachpersonen (Kiesverband, Kiesgrubenunternehmer und Naturschutzverband) geführt. Ausserdem 

hat man zwei Kiesgruben besichtigt. Es stellte sich heraus, dass Kiesgruben während dem Abbau, 

wichtige Ersatzlebensräume für gewisse Tier-und Pflanzenarten bieten, die ursprünglich in den 

Flussauen heimisch waren. Doch verschwinden viele dieser Arten nach der Rekultivierung wieder, 

da sie auf ständig wechselnde Lebensbedingungen angewiesen sind.  
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1 Vorwort  
 

Als ich anfing ein Thema für meine Arbeit zu suchen, wusste ich schon, dass ich es in einem 

naturwissenschaftlichen Bereich schreiben werde, da ich mich seit klein auf für Umweltthemen 

interessiere. Dann sah ich zufällig eine Sendung über Kiesabbau in der Schweiz. Ich recherchierte 

ein wenig darüber und mir war schnell klar, dass ich hiermit ein geeignetes Thema gefunden hatte. 

Es ist aktuell und bietet inhaltlich viele interessante Aspekte. Mit  meiner Arbeit möchte ich 

möglichst vielen Leuten den Kiesabbau näher bringen, da die Schweizer und Schweizerinnen wenig 

darüber wissen. Insbesondere da ich gemerkt habe, wie bedeutend der Rohstoff Kies für unsere 

Wirtschaft, den Bau und  für die Natur ist. 

An dieser Stelle möchte ich folgenden Personen, die mich in meiner Arbeit unterstützt haben meinen 

Dank aussprechen: 

Herrn Karl Brändle, meinem Betreuer, der mich während meiner Arbeit begleitete. 

Herrn Robert Brem, Zuständig für Umweltthemen, für den Abbau wie auch die Rekultivierung von 

Kiesgruben im Kanton St. Gallen, der sich die Zeit für ein Interview nahm. 

Herrn Reinhard Brändle, Geschäftsleiter der Grob Kies AG, Liechtensteig, der mich nach 

Degersheim mitnahm, mich herumführte, mir geduldig alle Fragen beantwortete und mir die Pläne 

und den Ökologischen Bericht anvertraute. 

Herrn Jaques Grob, Geschäftsleiter der Grob Kies AG, Liechtensteig, welcher mir den Ablauf der 

Genehmigungsverfahren erklärte und das Thema Grundwasserkonflikt erläuterte.  

Herrn Beat Haller, Leiter Natur und Umwelt, Fachverband der Schweizerischen Kies- und 

Betonindustrie (FSKB), Bern, der mich nach Niederbüren mitnahm und mir all meine Fragen 

beantwortete. 

Herrn Prof. Dr. Christian Schlüchter, Professor für Quartär- und Umweltgeologie, Uni Bern, der mir 

unter anderem einen wertvollen Literaturtipp gab. 

Herrn Thomas Wirth, Leiter Landwirtschaft WWF Schweiz, der sich die Zeit für ein Interview nahm. 

Und nicht zuletzt allen Personen, die mir in unterschiedlicher Weise eine Hilfe waren. 
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2 Einleitung 
 

ĂSolange gebaut wird, muss das Rohmaterial irgendwo herkommen.ñ 

 Beat Haller, Leiter Natur und Umwelt, FSKB  

Kies und Sand sind mengenmässig und auch auf die Wirtschaft bezogen, die wichtigsten Rohstoffe 

der Schweiz. Man nutzt sie im Tief-, Hoch-, Garten-, und im Trasseebau. Das Bauen wäre heutzutage 

undenkbar ohne diese Rohstoffe. Kiesgruben dienen nicht nur der Rohstoffgewinnung, sondern auch 

als temporäre Lebensräume für spezialisierte Tiere und Pflanzen. Da ich, wie schon erwähnt, sehr 

naturinteressiert bin, wollte ich ein wenig näher auf den Aspekt der Renaturierung von Kiesgruben 

eingehen. Meine Hauptfragestellung lautet: Was geschieht mit der Kiesgrube nach dem Abbau? 

Inwiefern wird beim Kiesabbau die Natur berücksichtigt? Mir war aber auch wichtig ein elementares 

Wissen über den Rohstoff Kies (Herkunft, Entstehung etc.) zu erlangen. 

3 Kies 
 

Unter Gesteinen versteht man natürliche, feste Bestandteile der Erdkruste. Zu ihnen zählen 

Lockermaterial, loses Haufwerk und Felsgestein. Lockermaterial entsteht hauptsächlich durch die  

Verwitterung von Felsgestein. Mit dem Begriff Verwitterung meint man die Zersetzung des Gesteins 

unter Natureinwirkungen. Vor allem  das Wetter mit seinen Wechselwirkungen von Regen, Sonne, 

Kälte und Hitze bewirkt eine solche Zerkleinerung. Das verwitterte Gestein bleibt am Entstehungsort 

liegen, wird abgelagert, oder es wird durch Wasser, Wind und/oder Gletschereis fortgetragen und 

schliesslich an einer anderen Stelle akkumuliert. Das Material wird in den Flüssen stromlinienhaft 

transportiert. Da die Strömungsverhältnisse ständig variieren, kann schon auf dem Weg eine 

Sedimentation geschehen, wenn der Fluss zu schwach ist, um das Gerölle vorwärts zu bringen. Dies 

lässt sich in folgendem Diagramm sehr gut erkennen: 
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Abb. 1: Abhängigkeit der Sedimentation von der Fliessgeschwindigkeit 

Vergleichbar mit dem Wasser, trägt der Wind leichter Gesteinsschutt hüpfend oder schwebend fort. 

Die Gletscher nehmen Schutt auf und befördern diesen weiter. Am Ende des Gletschers häuft er sich 

zu Stirnmoränen an, so entstehen Sedimente. Jetzt sind diese noch unverfestigt, doch durch den 

fortschreitenden Prozess der Sedimentation werden diese durch die darauf folgenden Sedimente 

verschiedenen Druck- und Temperaturverhältnissen ausgesetzt und verfestigen sich allmählich. 

Diesen Vorgang nennt man Diagenese. Das Wasser wird rausgepresst und Bindemittel wie Kalk 

oder Tonmineralien festigen die Ablagerungen. Diesen Prozess nennt man auch Kompaktion. 

Unverfestigte Sedimente werden Lockersedimente, verfestigte Sedimente werden Sedimentgesteine 

genannt. Das Gestein verändert sich sowohl mechanisch als auch chemisch. Man unterteilt sie in 

klastische, biogene und chemische Sedimente, bzw. Sedimentgestein und Rückstandsgestein. 

Klastische Sedimente entstehen aus der mechanischen Zerstörung anderer Gesteine. Chemische 

Sedimente gehen durch die Abscheidung gelöster Stoffe aus übersättigten Lösungen hervor. Biogene 

Sedimente werden durch Aktivitäten lebender-, wie auch aus den Resten toter Organismen gebildet 

(z.B. Muschelschalen). Rückstandsgestein ist genau genommen kein Sedimentgestein. Es entsteht 
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durch die chemische Verwitterung und ist der verbliebene, stabile Rest des Ausgangsgesteins. Kies 

ist ein klassisches Lockersediment.1  

Laut geologischer Definition werden Lockersedimente mit Korngrössen zwischen 2-200 mm als 

Kies bezeichnet. Der Überbegriff für diese Korngrössen lautet Psephit. Es wird zwischen Feinkies, 

Mittelkies, Grobkies und Blockkies unterschieden:

 

Abb. 2: Korngrössen und ihre Unterteilungen 

Kies wird oft auch als Schotter bezeichnet, wobei dieser Begriff eher für künstlich gebrochenes, 

scharfkantiges Sediment steht. Kies verdankt dem Transport in Bächen und Flüssen seine typische 

Abrundung.2 Kies und Sand werden im Tiefbau als Koffer (als Untergrund von Flugpisten, Wegen 

und Strassen) verwendet. Die grössten Mengen werden jedoch im Hochbau als Hauptbestandteile 

für Beton und Mörtel genutzt. Da variiert die Vielfalt vom Wohnhaus über Brücken bis zu 

Staumauern. Man kann aber auch Fassadenelemente oder Pflastersteine im Gartenbau gestalten. 

Hartschotter wird für den Trasseebau von Bahnen genutzt, Sand in der Giessereiindustrie als 

Füllmaterial. Die Schweiz verbraucht je nach Konjunkturlage zwischen 30-35 Millionen 

Kubikmeter Sand und Kies pro Jahr. In Abbildung 3 sieht man weitere Verwendungen von Kies und 

Sand.3 

                                                 
1 Klastische Sedimente, https://de.wikipedia.org/wiki/Sedimente_und_Sedimentgesteine (Zugriff: 24.07.15) 

  Vom Lockersediment zum Festgestein, 

  http://www.steine-und-minerale.de/artikel.php?f=2&topic=2&ID=10&titel=Die%20Entstehung%20sediment%E4rer%20Gesteine    

  (Zugriff: 28.08.15) 
  Springenschmid R., 1998, S.13 

  Schulz D., 1997, S. 149-153 
2 Kies, http://www.elkage.de/src/public/showterms.php?id=3399 (Zugriff: 20.07.2015) 
3 FSKB, Broschüre, wer nutzt-wem nützt Kies? 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Sedimente_und_Sedimentgesteine
http://www.steine-und-minerale.de/artikel.php?f=2&topic=2&ID=10&titel=Die%20Entstehung%20sediment%E4rer%20Gesteine
http://www.elkage.de/src/public/showterms.php?id=3399
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Abb. 3: Verwendung von Kies und Sand 

Das Eiszeitalter, der jüngste Abschnitt der Erdgeschichte, dauerte ca. 2.4 Millionen Jahre an und 

war von hohen Klimaschwankungen geprägt. Die Alpengletscher stiessen damals mehrmals ins 

Mi ttelland vor. Alle Rohstoffe, die man als Kiese oder Sande bezeichnet, fanden ihren Ursprung 

dank diesen eiszeitlichen Vorgängen. Nachfolgend werden die verschiedenen Kiesvorkommen in 

der Schweiz beschrieben. In diesem Kapitel werden nichteiszeitliche Lagerstätten und 

Lockergesteinsersatze ausgelassen. Sie sind volumenmässig weniger bedeutend und ihre 

Gewinnung ist praktisch eingestellt. 

Aktive Deltas in Seen: 

Die Hauptflüsse münden in die schweizerischen Alpenrandseen. Sie lagern dort ihre Sedimentfracht 

in Form von Deltas, so werden ihre charakteristischen Mündungsformen genannt, ab. Doch waren 

die Ablagerungen im Spätglazial wirksamer und der Sedimentertrag ging wegen menschlichen 

Baueingriffen, wie z.B. Stauseen zurück. Sie enthalten geschichtete, saubere Sande, Kiese und 

Gemische.  
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Niederterrassen: 

Ausserhalb der letzteiszeitlichen Endmoränen, entlang von grossen Flusstälern, haben sich je nach 

Talform Schotterterrassen gebildet. Die grobkörnigen Schmelzwassersedimente des 

Gletschervorfeldes lagerten sich während des Gletscheraufbaus ab. Im Mittelland findet man 

solche Vorkommen im Aare- und im Hochrheintal. Bei den Sedimenten handelt es sich meist um 

gut sortierte, geschichtete Kiese. 

Jungmoränengebiete: 

Heute ist der Abbau in diesen Gegenden fast gänzlich zum Stillstand gekommen. 

Vorstossschotter: 

Je nach präglazialer Talform kommen unter der letzteiszeitlichen Grundmoränendecke grosse 

Ablagerungen vor, wie zum Beispiel Grobkörnige Schmelzwassersedimente der vorstossenden 

Alpengletscher. Die Aufschotterung geschieht in Stauzonen am Rande des Gletschers. Mit ein paar 

Ausnahmen sind die Vorstossschotter erstklassige Rohstofflieferanten. Sie sind gut abgestuft und 

rein. Zudem sind sie mächtig und nach dem Durchsieben direkt als Betonzuschlag nutzbar. 

Hochgelegene Aufschotterungen: 

Der Abbau ist nahezu eingestellt; aus qualitativen wie auch aus Lagegründen. 

Randglaziale Lockergesteine: 

In inneralpinen Talabschnitten können Lockergesteinsfüllungen vorkommen. Diese Gesteine 

können sehr mächtig sein. Teilweise sind sie von Schmelzwassersedimenten unterlagert bzw. von 

Grundmoränen überlagert. Man nutzt sie, wenn keine besseren Rohstoffe vorhanden sind, da sie 

eine aufwendige Behandlung benötigen und unrein sind.4 Eine Grafik zur Veranschaulichung findet 

man im Anhang unter Hauptverteilungsgebiete von Sand und Kies in der Schweiz. 

4 Kiesabbau 
 

In der Schweiz werden Kies und Sand überwiegend im Trockenabbau gewonnen,  doch es wird auch 

im Nassabbau Material gefördert. Trockenabbau bezeichnet den Abbau ohne Freilegung des 

                                                 
4 Schlüchter C., 1998, S. 75 - 82 
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Grundwassers. Bei der Nassgewinnung wird Rohstoff gefördert, der sich grösstenteils unterhalb des 

Wasserspiegels befindet. Das heisst in Flüssen, Seen oder im Grundwasser.5 

Es gibt schon länger einen Konflikt beim Abbau von Kies im Grundwasser, da dieses Grundwasser 

ca. 40 % unseres Trinkwassers liefert, ganz ohne weitere Aufbereitungsmassnahmen. Früher hat 

man bis ins Grundwasser abgebaut, was laut Herrn Wirth, Leiter Landwirtschaft WWF Schweiz, mit 

dem ich mich über diese Thematik unterhalten habe, bedenklich war, weil bei Unfällen das 

Grundwasser direkt verschmutzt wurde (z.B. auslaufendes Öl). Ausserdem gab es Auffüllungen mit 

grundwassergefährdenden Stoffen, da es zu wenige Gewässerschutzmassnahmen gab. Heute wird  

die Gewinnung aus dem Grundwasser nur noch unter gewissen Bedingungen bewilligt. Der Abbau 

in Grundwasserschutzzonen ist verboten. Fluss-und Seeabbauvorhaben sind an Bedingungen 

geknüpft. Dabei muss man vorerst abklären, ob sich das Grundwasser als Trinkwasser eignet und 

ob es den Geschiebehaushalt beeinflusst. Bei der Nutzbarkeit spielen Menge und Qualität eine Rolle. 

Nach einem Bundesgerichtsurteil von 1996 sind  alle Grundwasservorkommen ab einer Ergiebigkeit 

von 600l/min. zur Trinkwassergewinnung nutzbar. Gilt es als nutzbar, wird das Gebiet in die 

Grundwasserschutzkarte eingetragen und die Fassungsbereiche erhalten Schutzzonen. Danach ist 

der Abbau mit der ausreichenden Schutzschicht, in der Regel 2m über dem Grundwasser, möglich. 

In den Schutzzonen ist ein Abbau ganz verboten. Auf dieses Thema wird im Anhang  in den E-Mails 

mit Herrn Grob konkreter eingegangen.6  

Es fallen jährlich ungefähr 500kg Bauabfall pro Einwohner an. 80% dessen werden bereits 

wiederverwertet. Theoretisch lässt sich Bauschutt zu fast 100 % recyceln, doch das Sortieren und 

Aufbereiten kostet zu viel. Aus diesem Grund wird der Kiesabbau auch zukünftig eine bedeutende 

Rolle spielen. Trotzdem nutzt man Recyceltes für das Auffüllen der Gruben, als 

Fundationsschichten, Strassenkoffer usw., da neu abgebauter Kies dafür Ressourcenverschwendung 

wäre. Wenn Kies jedoch mit anderen Stoffen zur Weiterverarbeitung gebunden werden muss, ist 

neu abgebauter Kies eventuell doch sinnvoller, weil der Energieaufwand für das Binden von 

Recyclingkies höher ist.7 

 

 

                                                 
5 FSKB Broschüre, Broschüre, Abbau von Sand und Kies 
6 Aus den Mails mit Herrn Grob, 28.07.15 und aus dem telefonischem Interview mit Herrn Wirth, 12.05.15 
7 FSKB, Broschüre, Rückbau-Recycling, Aus dem telefonischen Interview mit Herrn Wirth ,12.05.15 
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5 Plan- und Bewilligungsverfahren 
 

Die Verfahren zur Kiesabbauplanung sind in jedem Kanton unterschiedlich. Deshalb wird sich 

meine Arbeit auf den Kanton St. Gallen beschränken. Der Abbau von Steinen und Erden ist 

bewilligungspflichtig. Es ist ein sehr spezielles und komplexes Bewilligungsverfahren, auf welches 

in dieser Arbeit nicht in Einzelheiten eingegangen wird.  

Auf erster Stufe muss eine Abbaustelle raumplanerisch ausgeschieden werden, das heisst in den 

kantonalen Richtplan eingetragen werden. Man nimmt einen zukünftigen Abbaustandort in den 

Richtplan des Kantons auf, um sicherzugehen, dass die zukünftigen Behörden keine Entscheidungen 

treffen, die den Abbau einschränken oder sogar verhindern könnten. Die Aufnahme in den Richtplan 

ist zudem Voraussetzung für den Erhalt einer Baubewilligung für Abbaustellen, jedoch ist es keine 

Garantie für einen tatsächlichen Abbau. Einige Standorte können als Reserve zur langfristigen 

Versorgung dienen und werden deshalb als Vororientierung in den Plan aufgenommen. 

 

Abb. 4: Abbaustandorte des Kantons St. Gallen 



Selbstständige Arbeit Oktober 2015 
 

11 

 

Auf zweiter Stufe ist eine raumplanerische Nutzungsplanung auf Kantons-und Gemeindestufe 

notwendig. In der Nutzungsplanung wird der Abbau mit einem Abbauplan (Sondernutzungsplan) 

und einer Baubewilligung geregelt. Das Baugesetz kennt Sondernutzungspläne in Form von 

Überbauungsplänen, Gestaltungsplänen, Deponieplänen und Abbauplänen. Ohne Abbauplan 

können Abbauten, wenn eine befriedigende Endgestaltung sichergestellt ist, von kurzer Dauer und 

von geringem Volumen, das heisst unter einem Jahr und unter 15ó000m³, bewilligt werden. 

Zuständig für das Sondernutzungsplanverfahren ist das Amt für Raumentwicklung und 

Geoinformation (AREG). Anschliessend beginnt auf dritter Stufe das Baubewilligungsverfahren, in 

welchem die technischen Details und die Bauten und Anlagen bewilligt werden. Dieses Verfahren 

kann je nach Kanton mit der zweiten Stufen verbunden werden, wenn die Nutzungsplanung alle 

Details zugleich regelt. Ab einer Grösse von mehr als 300ó000 mį unterstehen die Abbauvorhaben 

der Umweltverträglichkeitsprüfung (= UVP). Hierbei wird von dem Abbauunternehmen ein 

Umweltverträglichkeitsbericht (= UVB) verlangt, um die Auswirkungen der geplanten Anlage 

aufzuzeigen. Aufgrund dieses UVB stellt die zuständige Bewilligungsbehörde fest, ob das Vorhaben 

 umweltverträglich ist. Hierbei werden die Bereiche Gewässerschutz, Luftreinhaltung, Lärmschutz, 

Bodenschutz, Abfälle, Sonderabfälle, Stoffe, Altlasten, Natur- und Landschaftsschutz, 

Heimatschutz, Jagd und Fischerei, Walderhaltung, Störfallvorsorge und umweltgefährdende 

Organismen beachtet. Die UVP kann auf allen drei Stufen erfolgen. Im Normalfall werden die 

gesamten Unterlagen zuerst in die Vorprüfung bei den Behörden gegeben, welche dann einen 

rechtlich unverbindlichen Bericht verfassen. Anschliessend reicht man das Projekt zur Planauflage 

ein. Kommt es zu Einsprachen, gibt es womöglich Änderungen oder Nachträge müssen eingereicht 

werden, bevor die Bewilligungen erlassen werden. Im Laufe des Verfahrens kann es weitere 

Änderungen geben, wobei sich dann immer wieder die Frage stellt, ob die Planauflage wiederholt 

werden muss. Die Endgestaltung wird im Abbauplan geregelt. Die bearbeiteten Flächen sollen, wenn 

möglich, wieder ihren ursprünglichen Zweck erfüllen, also rekultiviert werden. Zusätzlich sollen 

auch die Anliegen des Naturschutzes berücksichtigt werden. Eine Übersicht des Verfahrens befindet 

sich im Anhang.8 

 

                                                 
8 Aus den E-Mails von Herrn J. Grob, 28.07.15 

  Wegleitung zu Vorgehen und Verfahrensabläufen,        

  http://www.sg.ch/home/bauen__raum___umwelt/raumentwicklung/ortsplanung_raumentwicklung/steine_und_erden.html  

  (Zugriff:    28.08.15) 

  Sondernutzungsplanverfahren, http://www.umwelt.sg.ch/home/recht_und_verfahren/verfahren/sondernutzungsplanverfahren.html   

  (Zugriff: 28.08.15) 

http://www.sg.ch/home/bauen__raum___umwelt/raumentwicklung/ortsplanung_raumentwicklung/steine_und_erden.html
http://www.umwelt.sg.ch/home/recht_und_verfahren/verfahren/sondernutzungsplanverfahren.html
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6 Rekultivierung/Renaturierung 
 

Die Rekultivierung ist, wie im vorhergehenden Kapitel schon erwähnt, die Wiederherstellung einer 

Landschaft, welche durch massive Eingriffe, in diesem Fall durch menschliche, beeinträchtigt 

wurde. Das Ziel ist das Wiederherstellen des Leistungsvermögens des Landschaftshaushalts, damit 

eine planmässige Folgenutzung des betroffenen Gebietes möglich ist. Früher wurden ehemalige 

Abbaustellen häufig land-oder forstwirtschaftlich-, als Deponie-, oder auch als Erholungsgelände 

genutzt. Dies alles, weil viele Bürger solche Gruben als unansehnliche, ñoffene Lºcherñ empfanden. 

Sie wurden in den ursprünglichen Zustand zurückversetzt, damit sie der Vorstellung von einer 

"ordentlichen" Landschaft entsprachen ohne Rücksicht auf die Biodiversität. 

Die Renaturierung ist das möglichst naturnahe Wiederherstellen der Landschaft und damit 

automatisch auch die grösstmögliche Reduktion menschlicher Einflüsse.  

Manchmal überließ man stillgelegten Gruben sich selbst. Dadurch blieben dort verwilderte Flächen, 

auf denen Sand, Ton oder auch andere Gesteine entstanden. Diese Rohböden sind ideal für Pioniere, 

den Erstbesiedlern aus der Tier und Pflanzenwelt. In solchen, der Natur überlassenen Gruben, 

entwickelten sich Biotope, welche in unserer heutigen, verarmten Kulturlandschaft einen 

unbestrittenen ökologischen Wert haben. Gruben dienen mit ihren Vielfältigen Strukturen auf engem 

Raum, als Ersatz für Schotterflächen und Flussauen. Denn die Tier- und Pflanzenarten nehmen seit 

Jahrzehnten ab. Die Schuld dieses Artenrückgangs wird hauptsächlich auf die moderne 

Landwirtschaft geschoben. Hecken und Gehölze wurden entfernt, Feuchtstellen wurden 

trockengelegt, Zu viel Dünger wurden benutzt und dies alles zur Verbesserung der Produktion. So 

verloren viele Lebewesen ihren Lebensraum. Die zu hohe Düngung führte zu Stickstoffüberschuss. 

So wurden beispielsweise einige Pflanzen von stickstoffliebenden Pflanzen verdrängt. Für Tiere, die 

also an diese bestimmten Futterpflanzen gebunden waren, gibt es keine Nahrung mehr. Die 

Vegetation im Feld wächst rasant, sodass nahe am Boden, ein kaltes und feuchtes Klima herrscht. 

Für viele Vögel schrumpft die Nahrung (Insekten, Mäuse u.a.).  

In der Planung, während des Betriebs und in der Folgennutzung sollte nicht nur auf die 

Wiederherstellung geachtet werden. Es sollen zudem möglichst verschiedenartige, grossflächige, 

regionstypische Habitate geschaffen werden. Jedoch gibt es für die Renaturierung keine wirklichen 

Auflagen, nur Richtlinien. Doch kann man sagen, dass das Ziel der Renaturierung das Schaffen 

http://www.geodz.com/deu/d/Landschaftshaushalt
http://www.geodz.com/deu/d/Folgenutzung
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neuer Lebensräume für Tiere und Pflanzen ist. Die Folgennutzung muss für den Unternehmer 

wirtschaftlich tragbar sein und es muss detailliert geplant werden, sodass es nicht zu einem zu hohen 

Aufwand kommt. Beim Kiesabbau sind mehrere Anspruchsgruppen beteiligt. Beispielsweise der 

Abbauunternehmer, der Nachnutzer, die Behörden und die Bevölkerung. Sie sollen alle Verständnis 

aufbringen für die Flora und Fauna, die in Kiesgruben ihren Lebensraum hat und das ist eine grosse 

Herausforderung. Man soll sich vor, während und nach dem Kiesabbau Zeit lassen, um der Tier- 

und Pflanzenwelt die Möglichkeit zu geben, sich einzunisten, wohl zu fühlen und ihr Überleben 

damit nachhaltig zu unterstützen. Einige Bedingungen, die die Renaturierung von Sand- und 

Kiesgruben begünstigen sind:  

Im Trockenabbau: 

Á Große nackte, möglichst vegetationsfreie Rohböden sollen geschaffen werden. 

Á unterschiedlich tiefe, wassergefüllte Flächen. Dies ist hilfreich für das Entstehen 

versumpfender Bereiche und Amphibienbiotopen.  

Á Tiefe Pneuspuren sollte man so lassen. Sie sind im Frühjahr die Laichstation zahlreicher 

Amphibienarten. 

Á Große Steine in Haufen sind wichtig für das Überwintern von Amphibien und Reptilien. 

Á Reste von unverkauften Körnungen sollten als Haufen liegen bleiben. Sie bieten vielen 

Insekten ideale Lebensbedingungen.  

Á Liegengebliebenes Altholz in Haufen fördern Pilze und Insekten. 

Im Nassabbau: 

Á Es sollten weite und vegetationsfreie Uferbereiche gestaltet werden 

Á Im Uferbereich und in der Flachwasserzone Inseln können Brutplätze für Vögel geschaffen 

werden.  

Á Breite, treppenartig abfallende Böschungen unter Wasser sind durch die unterschiedliche 

Wassertiefe ideal für ein breites Spektrum von Unterwasserpflanzen.  

Á Steilufer sollte man nicht abschrägen, dort hausen Eisvögel und Uferschwalben.  

Á Man sollte die Wasserzonen nicht mit Wassertieren besetzen. Im Gefieder von Wasservögeln 

werden Fisch- und Froschlaich so oder so importiert. 

Á Durch das Separieren kleiner Buchten kann eine Biotopvielfalt erreicht werden.  

Kleinere Gruben sind für Naturschutzzwecke einfacher, da andere Nutzungsinteressenten 

weitgehend zurücktreten. Großflächige Gruben aber, sind interessanter für Land- und 

Forstwirtschaft oder die Freizeitnutzung. Die wichtigsten Lebensräume in der Kiesgrube sind: 
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Á stehende, grössere und kleinere Gewässer, wichtig für Amphibien, Wasserinsekten und 

Wasserpflanzen. Bewachsene Flachwasserzonen und offene, sandig-steinige Uferbereiche 

mit Geröll- und Schutthaufen als Winterquartier. 

Á Ruderalflächen, wasserdurchlässige, spärlich vegetative Rohböden, Voraussetzung für 

Magerwiesen, wichtig für Pionierarten der Heuschrecken, Spinnen und Laufkäfer. 

Á Sandig-steinige Flächen, bedeutend für Wildbienen, Grabwespen, Sandlaufkäfer und einige 

Amphibien. 

Á Biotope für Schmetterlinge, Bienen und andere Insekten: Blütenreiche Wiesen, artenreiche 

Gebüsche, Frühblühende Pflanzen für Bienen, Nahrungspflanzen für Schmetterlingsraupen.9 

 

 

                                                 
9 Krummenacher E., Spatteneder H.,1996, S.73-76 

   Ryser J., Lötscher R., 2009, Faltblatt 

   Reichholf J., 1998, S.168 

   Renaturierung von Sand- und Kiesgruben,  

   http://quaternary-science.publiss.net/system/articles/pdfas/641/original_vol43_no1_a08.pdf?1284108035 (Zugriff: 14.10.15) 

   Rekultivierung, http://www.geodz.com/deu/d/Rekultivierung (Zugriff: 23.10.15) 

   Renaturierung, http://www.geodz.com/deu/d/Renaturierung (Zugriff: 24.10.15) 

 

    
 

http://quaternary-science.publiss.net/system/articles/pdfas/641/original_vol43_no1_a08.pdf?1284108035
http://www.geodz.com/deu/d/Rekultivierung
http://www.geodz.com/deu/d/Renaturierung
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Abb. 5: Der Kreislauf des Kiesabbaus 

Für den Kiesabbau wird Boden benötigt. Nach dem Abbau soll  man diesen Boden möglichst schnell 

wieder als Landwirtschaftsfläche, Wald oder Naturzone verwenden können. Nach der 

Wiederauffüllung mit Aushubmaterial werden die Kiesgruben also rekultiviert und renaturiert. In 

der Schweiz gibt es keine einheitliche Bestimmung wie viel Prozent der Gesamtabbaufläche 

renaturiert werden muss. Deshalb kann dieser Anteil von 0-100% sein. Überlagernde Verträge, 

Planungen, Branchenvereinbarungen, Behördeninteressen, etc. spielen da eine grosse Rolle.10 

6.1 Fallbeispiel Degersheim  

Mit Herrn Brändle, Firma Grob Kies AG, besichtigte ich die noch aktive Kiesgrube in Degersheim. 

Das dort gewonnene Material wird mit einem Förderband direkt zur Kiesanlage transportiert, wo es 

nach Grösse und Zusammensetzung sortiert und zwischengelagert wird. Neben den Baggern und 

Lastern leben hier unbeeindruckt von Lärm und Staub Tiere und Pflanzen. Zum Zeitpunkt als ich 

dort war, hatte es einige Tümpel für Amphibien und eine schon fertig rekultivierte Magerwiese. Dort 

entdeckte ich zu meiner Belustigung wilde Möhren. Herr Brändle erzählte mir, dass ein Jahr zuvor 

Uferschwalben in einer Sandwand nisteten, jetzt jedoch wieder weitergezogen sind. In 2013 wurden, 

die von Gelbbauchunken benutzten Tümpel vollständig zugeschüttet und sie waren gezwungen in 

einen anderen Tümpel umzusiedeln. Solche Pufferzonen existieren nur temporär, dann entsteht 

wieder etwas Neues. Dies gilt aber nur während der Abbauphase. In der Endgestaltung, nach der 

Auffüllung entstehen bleibende Biotope. Dies ist so, weil etappenweise abgebaut, laufend 

rekultiviert und schlussendlich renaturiert wird. Da könnte man sich fragen, was für einen Zweck 

die Pufferzonen erfüllen, wenn diese schlussendlich wieder zerstört werden. Viele der dort 

vorkommenden Arten sind auf wechselnde Lebensräume angewiesen, denn sie waren ursprünglich 

in den dynamischen Flussauen beheimatet. (Gelbbauchunken, Uferschwalben, Blauflügelige 

Sandschrecke, Rosmarin Weidenröschen und viele mehr). In der Endgestaltung verschwinden viele 

dieser Arten, weil für sie der ständige Wechsel lebenswichtig ist, der dann nicht mehr stattfindet. Im 

Anhang findet man den UVB, den Rekultivierungsplan, den landschaftlichen Begleitplan und den 

ökologischen Bericht von 2014 von Degersheim.11 

 

                                                 
10 Aus dem E-Mail mit Herrn Haller, 28.08.15 
11 Aus dem Gespräch mit Herrn Reinhard Brändle, 03.06.15 und der Unterlage ökologischer Bericht im Anhang 
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Abb. 6: Degersheim aus erhöhter Ansicht 

Im Hintergrund sieht man rot markiert einen kleinen Weiher und im Vordergrund ein Beispiel der 

Pflanzenvielfalt in Degersheim. 
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Abb. 7: Sandwall 

In der rot markierten Zone nisteten einst Uferschwalben. 

6.2 Fallbeispiel Niederbüren 

Mit Herrn Haller, Leiter Natur und Umwelt, FSKB, war ich in Niederbüren. Dort befindet sich eine 

Kiesgrube, die schon in der Endgestaltungsphase ist. Es wird also nicht mehr abgebaut. Niederbüren 

beherbergt 7 Amphibienarten. Darunter seltene, wie der Laubfrosch, die Gelbbauchunke und die 

Geburtshelferkröte. Ein Teil der Fläche wird für das Agrarwesen zu einem Obstgarten und einem 

Feld rekultiviert. Doch der Übernehmer dieser Grube will ein Projekt mit Wasserbüffeln starten und 

so wird ein Teich,- bzw. Tümpel stehenbleiben, was natürlich ideal für Amphibien ist. Zudem hat 

man ĂAmphibienkesselñ aufgestellt, worin die Tiere laichen können, eine Steinmauer wurde 

aufgebaut, Hecken und Bäume wurden teilweise extra stehen gelassen, es entstanden 








































